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(ßtn Mann, der in einer Reihe von mehr als dreißig 
Jahren als Generalsuperintendent beider Herzogtümer, Schles­
wig und Holstein, fungirt hat. verdient wol eine Erwähnung 
in dieser unserer Provinzialgeschichte gewidmeten Zeitschrift. 
Der in so langer Zeit die Oberaufsicht über die ganze 
evangelisch-lutherische Kirche unserer Provinz geführt, wird 
auch selbstverständlich nicht geringen Einfluß auf die Kirche 
und das kirchliche Leben hier geübt haben.

Adam St ruensee war geboren in Neu r up i n i n  der 
Provinz Brandenburg am 8. September 1708. Der Vater Lorenz 
Struensee war Tuchmachermeister daselbst und betrieb nebenbei 
Landwirtschaft und Brauerei und war auch Deputirter 
(Stadtverordneter) des Städtchens. Die Mutter Elisabeth geb. 
Thomschläger war die Tochter eines Rathsherrn am Orte, der 
aus Hamburg stammte. Unser Adam war der jüngste von 
mehreren Söhnen. Er besuchte zunächst die Schulen der 
Stadt, zuletzt die lateinische Schule mit vielem Fleiß und 
hatte den Wunsch sich dem Studien widmen zu dürfen, dem 
auch die Eltern freudig zustimmten. Jndeß litten bald die 
Vermögensverhältnisse des Vaters wesentlich, teils durch 
einen Hausbrand, teils durch andere Mißgeschicke. Der Vater 
glaubte daher nun nicht mehr des Vermögens zu sein, einen 
Sohn studiren lassen zu können, und Adam ward daher ganz 
aus der Schule genommen, um bei der Landwirtschaft verwandt 
zu werden. Rach nicht langer Zeit kam nun ein neuer junger 
Conrector, Hoppe mit Namen, zur Stadt. Er war ein
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Verw andter mütterlicher S e i ts  und fand als solcher Eingang 
in das Struensee'sche H aus. A ls dieser nun  die N eigung 
sowol als die Fähigkeit des Knaben fü r  die S tud ien  entdeckte, 
erbot er sich, ihm P riv a t  unterricht zu ertheilen, und bald w ar 
unser Adam, der sich neu belebt fühlte, soweit, daß er iu die 
zweite Klasse der städtischen Lateinschule eintreten konnte. 
D ies w ar zwar dem W illen der E ltern  nicht recht gemäß, 
aber da inzwischen doch die finanziellen Verhältnisse des 
Hauses sich gebessert, vermochten sie nicht dein Wunsche 
des S ohnes zu widerstreben und gaben aufs Neue ihre 
Einw illigung zu dem S lu d ire n  desselben. Adam machte nun 
rasche Fortschritte und rückte bald in die erste Klasse der 
Lateinschule auf. Neben seinen Schularbeiten, die er sorg­
samst pflegte, beschäftigte ihn in seinen Freistunden vorzüglich 
die Lecture der B ibel und anderer Erbauungsschriften. E s 
gereichte ihm zu besonderer Freude, wenn es ihm verstattet 
wurde, im häuslichen Kreise aus diesen Schriften vorzulesen. 
H ieraus geht hervor, daß sehr frühe schon sein S in n  vorzugs­
weise auf das Religiöse gerichtet gewesen ist. A ls ein älterer 
B ruder, der schon Fam ilie gestiftet, in der S ta d t  Brandenburg 
sich niedergelassen hatte, wo die Gelehrtenschule, die S tif tu n g  
einer F rau  von S a ld e rn  und daher auch die Saldrische Schule 
genannt, sich unter dein derzeitigen Rector Carstedt, eines 
besonder» R ufes erfreute, so fand inan es zweckmäßig, nach 
der Confirm ation im Ja h re  1724  unfern  S truensee, nun  16 
Ja h re  alt, dorthin zu senden. E r  zog denn nach B randenburg 
in das H aus des B ruders. H ier setzte er seine S tu d ien  mit 
allein E ifer fort. Bei einer öffentlichen Redeübung der Schule 
w ar er im S tand e , eine Rede in griechischer Sprache zu halten, 
die feine Lehrer völlig befriedigte. Auch vertheidigte er hier, 
nach damaliger S itte , eine D is p u ta tio n : D e variis sententiis 
paganorum de Diis. A ußer der Schulzeit unterrichtete er 
drei Kinder seines B ruders, wie er schon in N eurupin  damit 
angefangen, aus besonderm T rieb, S tu n d en  zu geben. An die 
S te lle  des R ectors Carstedt w ar ein R ector W iedemann 
getreten, der ein Zögling des Halleschen Pädagogium s, der
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Franckeschen Stiftung, gewesen. Er suchte die hiesige Schule 
nach diesem Muster auszubilden und führte ganz die Methode 
dieser Anstalt hier ein. Selbst ganz erfüllt von dem in Halle 
in ihm erweckten neuen Leben, wußte er auch in diesem Geist 
seine Zöglinge anzuregen. Das Leben der Schule nahm einen 
vorherrschend erbaulichen Character an. Unser Struensee, 
dessen Sinn schon in der ersten Heimat auf das Religiöse 
gerichtet worden, war für diese Anregung sehr empfänglich. 
Seiner Stimmung eine immer ernstere Richtung zu geben, dazu 
wirkte nun insbesondere auch der frühe Tod seines Bruders, 
in dessen Hanse er lebte, mit. 1727 ward er nun für reif 
zur Universität erkannt. Er hielt seine Abschiedsrede in 
Brandenburg, nachdem er eine Disputation de silentio Pytha­
gorico verteidigt hatte. Die Wahl der Universität ward ihm 
nicht schwierig. Es verstand sich ganz von selbst, Ha l le  mußte 
es sein. Er machte die Reise dahin über Zerbst, wo ein 
anderer Bruder von ihm seßhaft war. In  Halle war der 
Inspector Freyer mit der Familie verwandt, und es lag daher 
nahe in seinem Hause auch Wohnung zu nehmen.

Auf der erst 1694 gestifteten Universität Halle war 
dantals der Pietismus zur vollsten Blüthe gelangt, und sie hieß 
daher auch sedes pietismi. Aug. Hermanu FrcmcEeJ) hatte 
hier zugleich mit seinem Waisenhaus und Pädagogium eine 
großartige Wirksamkeit entfaltet und übte einen großen 
Einfluß. Er wurde in diesem Werk von seinem Sohne unter­
stützt, der nach dem Tode des Vaters (P 1727) in seinem 
Geiste diese Wirksamkeit fortsetzte. Neben den Franckes wirkten 
in demselben Geiste Panl Anton,") I .  Rambach^) später in 
Gießen, die beiden Michaelis, Johann Heinrich und Johann

9 Guer icke,  A. H. Franckc, Halle 1827. K ra  mer ,  Beitr. zur 
Geschichte A- H. Fr., Halle 1875. Allg. deutsche Biographie V II, 219 
v. Kramer. Arnim Stein, A. H. F. Zeit u. Lebensbild aus d. Periode 
des deutschen Pietismus, Halle 1880.

2) Herzog in Allg. deutsche. Biogr. I. 498.
3) Th. Hansen, d. Familie Rambach, Gotha 1875.
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David?) Breithaupts academische Thätigkeit beschränkte sich, 
nachdem ihm zugleich hohe geistliche Aemter anvertraut waren. 
Deshalb wurde Joachim Lange berufen, der als eifriger Kämpe 
manche Lanze für den Pietismus gebrochen?) Nach Franckes 
Tod artete der Pietismus, der in Halle seinen Mittelpunkt 
hatte, allmählig aus. Während das frische Leben und kühne 
Streben ihm mehr und mehr entfloh, suchte er den Geist seiner 
besseren Zeit durch eine bald stereotype fromme Terminologie, 
durch äußere Zucht und unkindliche, an ein vorzeitiges Re­
flexionsleben gewöhnende Methodik der Anerziehung christlicher 
Frömmigkeit zu fesseln, erzeugte aber dadurch viel Unnatur 
und innere Unwahrheit und verfiel dem Geiste der Gesetzlich­
keit, der an der Kraft einbüßte, in Gott freie Persönlichkeiten 
zu zeugen?') Das Haus des Inspectors Hieronymus Freyers?) 
in das unser Struensee eingezogen, neigte ganz und gar diesem 
herrschenden Pietismus zu, und es war daher natürlich, daß 
auch er, dem es von Hause aus an Disposition dafür nicht 
fehlte, in diese Kreise hineingezogen wurde.

Nur ein Kollegium hörte Struensee bei A. H. Francke, 
da diesen der Tod hinriß, allein der jüngere Francke setzte die 
paränetischen Eollegien des Vaters fort und Struensee hat sich 
darüber dahin geäußert, daß dieselben „durchdr ingend" 
seien. Heber das Leben im Freyerschen Hause hat der nach- 
herige Generalsuperintendent sich geäußert, er habe mehrere 
Male Gott für seine gnädige Führung gedankt, „ich blieb vor 
böser Gesellschaft bewahret und fand reichlich Gelegenheit, 
mein Seelenheil wahrzunehmen." So wohl er sich in Halle 
fühlte, beschloß er doch nach Aufenthalt eines Jahres die Uni­
versität Jena zu beziehen. Es war der ausgezeichnete Ruf 
des Professors Dr. I .  Franz Buddeus daselbst, der ihn 
dahinzog. Sowohl der Inspektor Freyer, als auch die Eltern

4) B cug ius  IV. 491—492.
ö) H. Schmid, d. Gesch. d. Pietism. Nördlingen 1863. S. 287. 

I .  C. Hof fbauer ,  Gesch. d. Univ. Halle 1805.
6) Dorner ,  Gesch. d. prot. Theol. München 1867. S. 646.
7) Eckstein in Allg. dtsche. Biogr. V II. S. 367.
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gaben dazu ihre Genehmigung. E r siedelte denn nuit nach 
J e n a  über und nahm  hier W ohnung im Hause des P ro ­
fessors L e h m a n n ,  der zwanzig S tuden ten  beherbergte.

B u d d e u s ^ )  w ar e s , wie gesagt, der unfern S truensee 
heranzog. S e in  R u f als academischer Docent w ar ein a u s ­
gezeichneter, und auch S truensee fühlte sich von ihm angezogen. 
E r hörte vorzugsweise ih n , 3 S tu n d en  täglich. Außerdem 
hörte er dessen P redigten  alle 14 Tage in der Collegienkirche, 
die er salbungsvoll nennt. Obwohl von den Orthodoxen als 
P ietistenpatron verschrien, schloß er sich doch keineswegs den: 
P ie tism u s unbedingt a n , sondern nahm vielmehr eine ver­
mittelnde S te llun g  ein zwischen den P ietisten und Orthodoxen, 
wenn freilich jenen sich näher stellend als diesen. Neben diesem 
hörte S truensee auch den Professor der M oral, seinen H aus- 
w irth Lehmann und die Professoren Walch, Hoffmann und 
Zim m erm ann. Desgleichen machten die P redigten  des D iaconus 
B rum hard  auf ihn großen Eindruck, der dam als überhaupt 
viele Z uhörer an sich zog. Jeden  S on n tag , nach beendigtem 
öffentlichen Gottesdienste, wurde auch in Buddei A uditorium  
ein Colloquium biblicum von einigen jungen M agistern und 
S tuden ten  gehalten, an dem S truensee teil nahm , erst als 
Zuhörer, nachher als M ithelfer. Desgleichen wurden in Buddei 
Hanse jeden S onnabend  Betstunden gehalten. Z n  Anfang 
itnö zum Schluß wurde ein Lied gesungen, ein Spruch ans 
der B ibel ausgelegt und dann kniend gebetet, lieber diesen 
A ufenthalt ist eine Aeußerung S trnensees aufbehalten , die 
also la u te t: „M ein  ewig treuer G o tt ließ nach seiner B arm ­
herzigkeit seine Gnadenwirkungen mich in meiner Seele bei so 
mancher guten Gelegenheit reichlich erfahren. E r  entdeckte m ir 
mein natürliches Verderben, zog mich zu seinem S o h n , meinem 
Versöhner, versicherte mich der Vergebung meiner S ün den  und 
machte mich willig zur Hebung einer ungeheuchelten Gottselig-

D r. I .  G ü n t h e r .  Lebensskizze d. P ro f. d. Univ. J e n a ,  1858. 
S .  23. H e r z o g ,  Realencyclopädie II. 426. F rank , Gesch. d. Prot. Theol. 
II. 214. Allg. dtsche B iog r. III. 500,
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feit, trieb mich auch an zum Fleiß im ©tubireit unb zur 
wahren Lauterkeit, die auf die Verherrlichung seines Namens 
abzielet."

Struensee machte hier die Bekanntschaft der Mährischen 
Brüder unb des Grafen Zinzendorf , der sich hier eine Zeit 
lang aufhielt unb mit großem Pomp auftrat. Später ist er 
wieder in Berleburg mit ihm zusammengetroffen. Aber wie 
Buddeus nicht auf die ihm gestellten Zumutungen eiugeheu 
wollte, so trat auch unser Struensee mehr in Opposition gegen 
die Herrenhuter. Von dem Grafen Zinzendorf angegriffen, 
sah Struensee später sich gendthigt zwei Vertheidignngsschreiben 
zu erlassen. Einen Briefwechsel Strnensees mit dem Grasen 
hat Fresenius in seiner Nachricht von den Herrenhnterschen 
Sachen Frks. 1745/51 abdrncken lassen. — Als Struensee 
etwas über ein Jahr in Jena gewesen, sollten seine academischen 
Studien schon beendigt fein. Inspector Freyer wollte ihn nun 
als Lehrer am Pädagogium in Halle haben. Er zog es aber 
vor, Informator des Sohnes seines lieben Buddeus und mit 
diesem Hanse noch enger verbunden zu werden. Leider starb 
Buddeus noch im Lause dieses Jahres (19. Nov. 1729), aber 
er ist Vorbild unseres Struensee geblieben in Lehre unb 
Wandel. Bald nach Bubbei Tode wurde ihm die Conrector- 
stelle in seiner Vaterstadt Neurupiit angetragen. Er wollte 
dahin reifen in der Absicht, die Stelle anzunehmen. Er hatte 
von Jugend her Neigung zum Lehrfach, und diese war unter 
seinem Hallenser Aufenthalt, im Hause des Inspectors Freyer 
noch genährt worden. Er reifte über Halle, wo seine früheren 
Lehrer Anton und Lange jedoch so abriethen, baß er sich ent­
schloß abzuschreiben unb nach Jena zurückkehrte, zur Fortsetzung 
seiner Information des jungen Buddei. Prof. Walch wollte 
ihn nun bereden, die acabentifche Earriere einzuschlagen. Auch 
hiezu war Struensee root geneigt, aber da inzwischen ihm die 
Hospredigerstelle bei der Gräfin Sayn-Wittgenstein git Berleburg 
angetragen wurde, mit dem Unterricht ihrer einzigen Tochter 
int Christentum, glaubte er hierin ein Werk der göttlichen Vor­
sehung zu erkennen. Er reiste Michaelis 1730 dahin und ver-
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ständigte sich mit der Herrschaft. Er ward dann von dem
Ephorus Hecht in Lanbach examinirt und darnach ordinirt am 
17. Trin. und trat dann sein Amt in Berleburg an. Die 
kirchlichen Verhältnisse waren hier eigentümlicher Art, wäh­
rend die Gräfin lutherisch, war der Graf reformirt und
die reformirte Kirche war die vorherrschende. Der Super­
intendent war Chiliast und predigte davon alle Sonntage.
Außerdem waren eine Menge Separatisten verschiedener Art 
am Orte. Die lutherische Gemeinde bestand außer der Gräfin 
mir aus einigen ihrer Hofbedienten. Strnensees Amts- 
geschüfte waren zunächst außer dem täglichen Unterricht im 
Christentum an die Comtesse, sonn- und festtäglich den
Gottesdienst in der Schloßkapelle abzuhalten. Außerdem hielt 
er an den Sonntagen eine Bibelstunde in einem Saale des 
Schlosses, in der er die Briefe Johannis erklärte, jeden Abend 
eine Betstunde für die Bedienten, der auch die Herrschaft oft 
beiwohnte. Dann unterrichtete er auch ans freien Stücken 
die Pagen und daneben trieb er auch specielle Seelsorge in 
der Stadt und bereitete namentlich eine Kindesmörderin zum 
Tode. Von seinen hier gehaltenen Predigten sind zwei im 
Druck erschienen: Jesus der Zerstörer des Reiches der Finsterniß 
für uns und in uns und der Unterschied der Bekehrten und 
Unbekehrten. Heber seinen Aufenthalt hier hat Struensee sich 
also geäußert: „Bei diesen verworrenen Umständen war mir 
die göttliche Weisheit unentbehrlich und ich flehte unter dem 
empfindlichen Gefühl meines Mangels zum Herrn, daß er mit 
mir sein und meiner Bedürfniß zu statten kommen möge. 
Ich habe auch die Treue meines Erbarmers unter solchen 
bedenklichen Umständen gar reichlich verspüret. Gottes Wort 
blieb mein Wegweiser, sein Evangelium meine Speise, sein 
Gesetz die Richtschnur meines Lebens. Mein Herz war oft 
sehr geüngstigt, aber die göttlichen Verheißungen richteten 
mich auf. Ich bekannte sreimüthig vor Jedermann, wovon 
ich in meiner Seele überzeugt war und verschwieg Nichts 
vom Rathe Gottes zu unserer Seligkeit."

Nach Verlauf eines Jahres erwachte bei Struensee die
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Sehnsucht, die Eltern und die Heimat, die er so lange nicht 
gesehen, ein Mal wieder §u sehen. Die Herrschaft gab ihre 
Einwilligung dazu. Er reiste nun erst nach Gießen zu 
seinem früheren Lehrer in Halle I .  I .  Rambach, dann 
nach H a l le ,  wo er besonders mit Z immermann verkehrte, 
früher Hofprediger in Wernigerode, jetzt Professor daselbst, 
dann nach B e r l i n ,  wo er auf Verlangen predigte und dann 
nach Neu-R up in zu den Eltern. Nach einem mehrwöchent­
lichen Aufenthalt hier trat er die Rückreise an, zunächst über 
Brandenburg. Während er hier mit der Vorbereitung 
einer Predigt beschäftigt war, überraschte ihn die Ernennung 
des Königs zum Prediger auf dem Neumarkt in Halle. Er 
sah auch hierin den Weg göttlicher Vorsehung und trug kein 
Bedenken, dem Ruf zu folgen. Er reiste sogleich nach Halle, 
hielt daselbst die vorschriftsmäßige Probepredigt und erhielt 
darauf die Bestallung der Königl. Regierung in Magdeburg. 
Von hier begab er sich dann nach Berleburg, um bis zum 
Ablauf des Gnadenjahrs in Halle da noch zu verbleiben. 
Inzwischen feierte er hier seine Hochzeit mit der Tochter des 
Dr. med. I .  S. Carl, späteren Königl. dänischen Leibmedicus 
in Kopenhagen,I Maria Dorothea. Der Abschied von Berle­
burg wurde ihm schwer. Bei seiner Abreise gab eine große 
Menge seiner bisherigen Zuhörer ihm ein feierliches Geleit 
nach einem vor der Stadt gelegenen Berge. Zum Abschied 
betete er hier mit ihnen, segnete sie dann und entfernte sich 
unter vielen Thränen.

In  Halle wurde er freundlich ausgenommen. Diese 
Stadt sollte nun für eine längere Reihe von Jahren seine 
neue Heimat werden. Am Sonntag Exaudi 1732 ward er 
in sein Amt introducirt, obwol die Einkünfte der Pfarre noch 
bis zum Sonntag Trinitatis der Wittwe des Vorwesers zusielen. 
Seines Bleibens war jedoch in diesem Amte nicht lange. Am 8. 
Trin. dieses Jahres legte der pastor primarius in der Morizkirche

3 Von 1736 an unter König Christian VI. t  1757 in Meldorf. 
alt 80 Jahr, Justizrat. Cf. Wor ms ,  Lexicon over danske rc. lcrrede 
Mcrnd, Helsingor 1771. I S. 208.
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iti Halle Schwengeil fein Aint nieder und das Kirchencollegium 
daselbst wählte unfern Struensee an dessen Stelle und ließ 
ihm das durch eine Deputation, an deren Spitze Prof. I .  H. 
Michaelis, anzeigen. Es wurde ihm die Entscheidung schwer, 
da Gemeindeglieder in ihn drangen, diesen Ruf abzulehnen. 
Jndeß Pastor Freylinghausen, der ihm gewissermaßen eine 
Autorität war, rieth zur Annahme, und da das Kirchencollegium 
wiederholt ihn aufforderte, ihrem Rufe zu folgen, gab er, wenn 
auch nicht leichten Herzens, nach. Er erhielt nun vom Magistrat 
als Patron der Kirche die Vocation, von der Königl. Regierung 
in Magdeburg die Confirmation derselben. Am 18. Trin. 
trat er dies neue Amt an. Diese Gemeinde ist eine zahlreiche, 
die sog. Halloren sind hier eingepsarrt, die Kirche ist eine 
große. Die Zahl der Zuhörer wuchs hier beständig, und 
namentlich zählten dazu viele Professoren und Studenten. Die 
bekannten juristischen Größen, die Geheimräthe Böhmer und 
Heineccius gehörten zu seinen regelmäßigen Zuhörern. Diese 
gaben auch das Geld dazu her, daß sieben neue Chöre in der 
Kirche hergestellt wurden, um den vielen zudringenden Hörern 
Platz zu verschaffen. Außer den amtlichen Sonn- und Wochen­
gottesdiensten hielt er im Sommer Nachm. 5 Uhr in der Kirche 
Katechisationen mit Alt und Jung über die Vormittagspredigt, 
ein Mal die Woche auch ein Collegium asceticum für 
Studenten und Freitagsabend in seinem Hause Erbauungsstunde. 
M it seinem Amte verbunden war auch die Inspection des 
Gymnasiums. Während dieser Zeit kam Graf Zinzendorf 
wieder nach Halle und wandte sich an Struensee. Er wollte 
hier gern Terrain gewinnen. Später sandte er einen Herrn- 
hutischen Missionar dorthin. Dieser hatte, während einer 
Reise Struensees, verschiedene seiner Zubörer an sich zu ziehen 
gewußt. Bei seiner Rückkehr theilten sie Struensee das mit 
und forderten seine Genehmigung, diese Versammlungen in 
seinem Hanse abzuhalten. Er gestattete das. wohnte selbst aber 
allemal diesen Versammlungen auch bei und bemerkte, wo die 
Herrnhutische Lehre von der lutherischen Kirche abwich. Darüber 
entstand Streit in der Versammlung, zum Teil mit Heftigkeit,
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und Struenfee sah sich deshalb veranlaßt, die Zusammenkünfte 
gänzlich auszuheben. Bald nachher untersagte ein Königlicher 
Befehl alle Privaterbauungsstundeir. Ein Teil von denen, die 
diese Versammlungen besucht, blieb für immer vou den Herrn- 
hutischen entfernt, ein anderer Teil freilich setzte die Verfatmtv 
lungen anderswo fort. Der größere Teil jedoch blieb der 
Kirche treu. Durch ein ähnliches Verfahren wurden auch 
nrauche audere Separatisten in den Schooß der Kirche zurück- 
geführt. — Nachdem im Jahre 1739 der bekannte Pastor 
F r e y l i ng h a u s e n  ait der Ulrichskirche gestorben war, wählte 
das. Kirchencollegium dieser Gemeinde unfern Struensee zu 
dessen Nachfolger. Struensee wurde durch diese Nachricht 
gänzlich überrascht. Nach langer Ueberlegung entschloß er sich 
jedoch den Ruf auzuuehmen. Es ist die Kirche, an der vor 
Freylinghausen August Herrmann Francke gestanden. Die meisten 
Professoren der Universität ans allen Facultäten und eine große 
Anzahl von Studierenden wurden, hier seine Zuhörer und seine 
Beichtkinder. Auch aus ändern ©enternden strömten sie ihm 
zu, und es mußte auch hier bald durch den Bau eines neuen 
Chors mehr Platz in der Kirche geschafft werden. Diese Stellung 
brachte ihn mit bedeutenden Männern in Verbindung, so mit 
dem Kanzler voit Ludwig, Geheimrath Böhmer und Hosmann, 
Hofrath Schmeizel, den Professoren Stähler, Dr. Joh. Heinr. 
Michaelis, Joachim Lange, Baumgarten rc. Von dem Prof. 
Wolf erzählt Struensee: „der große Philosoph, Freiherr vou 
Wolf, besuchte die Kirche, wenn es sein Alter und Leibeszustand 
zuließ, und in seinen Privatunterredungen bezeugte er eine 
Hochachtung gegen die Wahrheiten unserer Kirche, ja widerlegte 
in seinen Collegien die sreigeisterischen Bücher, welche damals 
in Berlin herauskamen. Er hat einigemal sehr nachdrücklich 
und überzeugend die Notwendigkeit eines Erlösers, die Kenn­
zeichen, daß Jesus unser wahrer M ittler sei, die Beschaffenheit 
der gratiae medicinalis nnd forensis tt. s. w. in meiner 
Gegenwart gesprächsweise abgehandelt, auch wol erzählt, daß 
Caspar Neumann fein Lehrer in der Theologie gewesen wäre. 
Seiit Letztes auf seinem Totenbette war, daß er sich seinem



Dr. A d am  Struensee . 1 5 5

Erlöser übergab." —  E s  wurden  ihm hier besonders viel und 
reiche G aben  zur Verte ilung an  A rm e an ve r t rau t .  E s  w ar 
ihm eine besondre F reude m it  diesen Tausenden  in der S t i l l e  
N ot  und Elend zu wehren und auch namentlich manche 
S tu d ie ren de  zu unterstützen und die S o r g e n  zu erleichtern. 
E r  führte  stets genaue Rechnung über diese Almosen. A ls  er 
8 J a h r e  lang  dies A m t geführt, w ard  er von dem Kirchen- 
eollegio der Marienkirche zum Ersten P as to r  e rw ählt  itnb von 
dem M a g is t ra t  a ls  P a t r o n  der Kirche berufen. M i t  diesem 
Amte w a r  zugleich das  In s p e c to ra l  über sämmtliche S tadtkirchen 
verbunden. S e i t  der R efo rm ation  hatten  diese beiden Collegien 
des jus eligendi et vocandi geübt. Jetzt jedoch ernannte  
der König ben Feldprediger Herrenschmid. E s  kostete S tru en see  
keine Ueberwinduug, er hatte keine Ursache eine A m tsverändernng  
zu wünschen und bewies das durch Ablehnung der angetragenen 
S u p e r in te n d e n tu r  in S ta d th a g e n  und G enera lsuper in teuden tur  
in Hildburghausen. J n d e ß  reichten einige Hallische S tu d e n te n  
ein Gesuch beim König ein, ihm zugleich eine Professur in der 
theol. F a c n l t ä t  an  der Universität zu übertragen. Dieser Wunsch 
ward  erfüllt  imb die E rne n n u n g  erfolgte bald. Auch diesem 
neuen Reben-Amte suchte S tru en s ee  zu genügen. S e in e  große 
Arbeitskraft  inachte es ihm möglich. O bw ol sein P a s to ra t  ihn 
stark in Anspruch nahm, hat er doch täglich Collegien gelesen 
und die üblichen D isp u ta t io n e n  gehalten, auch den Sitzungen 
der F a c n l t ä t  regelmäßig beigewohnt. Auch a ls  academischer 
Docent hat er sich großen Beifa lls  zu erfreuen gehabt. Einen 
Beweis , m it  welcher T re u e  er diesem Lehramte oblag, geben 
die in Druck erschienenen von ihm gehaltenen moralischen V o r ­
lesungen. A uf vielfaches V erlangen  sind dieselben von ihm 
später herausgegeben un te r  dem T i t e l :  Academische Vorlesungen 
über die Theologische M o ra l ,  welche auf  der kgl. preuß. Friedrichs­
universität ehedem gehalten hat Dr. Adam S truensee .  F l e n s b u r g  
verlegt von I .  C. Korte. E in  Q u a r tb a n d  von 8 1 6  S e iten .  D e r  
Verfasser sagt in der Vorrede, daß er ohne V erän d eru ng  dem 
Drucke übergeben hat, w as  er zu seinem V ort rage  ausgeschrieben. 
D en  Vorlesungen ist D r . I .  G. W a l c h s  E in le i tung  in die christliche
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M oral zu Grunde gelegt. D er Verf. sagt, dies ist geschehen, 
teils weil dieses Compendium ein kurzer Auszug ist au s des 
sel. Dr. Buddei institutiones T heologiae moralis, über 
welche er ehemals den sel. M ann  selbst m it vielem Nutzer: 
gehört, teils weil diese E inleitung gründlich, ordentlich und 
deutlich geschrieben ist, er gleichfalls dieses angesehenen Lehrers 
unserer Kirche theol. Collegia zu frequentiren das Glück gehabt. 
B ei dem mündlichen V ortrage, bemerkt er ferner, habe er die 
W ahrheiten ausführlicher behandelt; er hat imm er zwei Semester 
fü r  den V ortrag  der M oral, die er m ehrm als gelesen, gebraucht, 
hier aber hat er sich daraus beschränken müssen, den E ntw urf 
so zu lassen, wie er denselben von W ort zu W ort ausgezeichnet. 
NctcH einer vorausgeschickten E inleitung, namentlich über die 
Beschaffenheit der christlichen M oral, zerfällt dieselbe ihm in 
zwei Theile.

I. Von dem innerlichen G runde des thätigen Christen­
tum s und

II. Von der wirklichen Erweisung des thätigen Christen­
tum s.

D er erste T eil enthält folgende C apite l:
1. Von dem wahren und thätigen Christentum  au 

sich selbst.
2. Von dem Seelenzustande der Menschen in Absicht 

auf das thätige Christentum,
a. in Absicht auf N a tu r und Gnade,
b . von dem Seelenzustande eines Unwiedergeborenen 

in Absicht auf das thätige Christentum, insonderheit
c. von dem Seelenzustande eines Wiedergeborenen in 

Absicht auf das thätige Christentum.
3 . Von den unterschiedenen S tu fe n  des Christentum s.
4. Von dem geistlichen W achstum und Ansehung des 

thätigen Christentum s
a. an sich selbst,
b. von den M itteln , wodurch das geistliche W achstum 

in dem thätigen Christentum kann befördert werden.



Dr. Adam Struensee. 157

Der zweite Teil hat folgenden Inhalt:
1. Von der wirklichen Erweisung des thätigen Christen­

tums nach dem Gesetz überhaupt,
a. von dem Gesetz, nach welchem das thätige Christen­

tum zu erweisen,
b. von der moralischen Beschaffenheit menschlicher 

Handlungen,
c. von den Handlungen der Wiedergeborenen überhaupt.

2. Von der wirklichen Erweisung des thätigen Christen­
tums insonderheit und zwar
a. gegen Gott.
b. gegen uns selbst,
c. gegen Andere überhaupt.
d. gegen Andere in der häuslichen Gesellschaft.
e. in der bürgerlichen.
f. in der kirchlichen.

3. Von der wirklichen Erweisung des thätigen Christen­
tums nach den Regeln der Klugheit. Hierzu wird 
bemerkt: Klugheit ist die Fertigkeit, die erkannten 
rechtmäßigen Mittel so zu gebrauchen, wie es die 
Umstände erfordern, und es dem bestimmten Zwecke 
gemäß ist. Die christliche Klugheit aber ist die 
Fertigkeit eines Wiedergeborenen, alle seine Hand­
lungen so einzurichten, damit er den letzten Zweck, 
dazu er von Gott bestimmt worden ist, und welcher 
auf die Verherrlichung Gottes und seine eigene und 
anderer Menschen Wohlfart abzielet, erreichen möge.

Außerdem wird er wohl exegetische Collegien gelesen 
haben. Im  Druck sind von ihm später erschienen eine Er­
klärung des Hebrüerbriefes, Flensbg. 1764 und des Briefes an 
die Galater, Flensbg. 1764. Jedenfalls hat er Homiletik ge­
lesen. Es existirt von ihm gedruckt ein Compendium: An­
weisung zum erbaulichen Predigen, Halle 1756, worüber er in
Halle gelesen und worüber später auf der Kieler Universität
auch gelesen worden ist. Ferner sind auch verschiedene acade- 
mische Dissertationen von ihm in lateinischer Sprache dem
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Druck Übergeben, namentlich C om m enta tio  de obsignatione 
C h ris ti e t- credentium  (3 Diss.) unb 6 andere, auch verschie­
dene Abhandlungen in deutscher Sprache, z. 33. Abhandlg. vom 
Catechisiren, von der Religion, von den Gnadenwirkungen 
Gottes in der Seele des Menschen, von dem Unterscheid unter 
Natur und Gnade re

Im  Jahre 1752 erging an ihn der Ruf als Nachfolger 
des Cousistorialraths I .  B o lten  in A lto n a , der vom Schlage 
gerührt worden. Nach langem Kampf erklärte er sich bereit, 
diesein Ruf Folge zu leisten, wenn seine Entlassung am preußi­
schen Hofe bewirkt werden könne. Kaum hatte er diese Er­
klärung abgegeben, als ihm die erste theologische Professur an 
der Universität Rostock angetragen ward. Als er nach Schwerin 
antwortete, daß er bereits Zusage für Altona gegeben, ver­
langte man von ihm von da, daß er nach Kopenhagen schriebe, 
daß ihm der Ruf von Rostock zugegangen. Er that das, erhielt 
aber von da die Antwort, daß man ihm zutraue, er werde 
seiner gegebenen Zusage getreu bleiben. Dem königl. dänischen 
Gesandten in Berlin, Kammerherrn von Ahlefeld (aus dem 
Hause Lindau) ward nun aufgetragen, seine Demission daselbst 
zu veranlassen. Dieser fand dabei mehr Schwierigkeit, als er 
vermuthet, erlangte aber doch endlich seinen Zweck.

Was Struensee bewogen hatte, diesem Ruf zu folgen, 
war unter Anderem das, daß die kirchlichen Zustände in Halle 
ihm schienen zerrütteter zu werden, dagegen sah er in Altona 
ein großes Feld der Wirksamkeit und viel Gelegenheit für das 
Reich Gottes zu wirken. Noch vor seiner Abreise von Halle 
ereignete sich indeß dort ein Umstand, der ihn fast hätte dort 
festhalten können. Der vorhererwähnte Pastor Herrenschmid 
ging nämlich als Generalsuperintendent nach Eisleben, und 
Struensee ward abermals zum Pastor an St. Marien ge­
wählt. Er blieb jedoch bei dem einmal gefaßten Entschluß, nach 
Altona zu gehen. Bor seinem Weggang erteilte ihm nun die 
theologische Fakultät in Halle honoris  causa die Würde eines 
D o c to r theo log iae , und noch vor seinem Antritt in Altona 
zugleich ernannte ihn der König voit Dänemark zum Eon-
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sistorialrat. 26 Jahre hatte er in Halle mit vielem Segen 
gewirkt, und daher ist es natürlich, daß ihm der Abschied recht 
schwer fallen mußte.

Zu Michaelis 1757 hielt Struensee seinen Einzug in 
Altona. Das Amt, welches er hier bekleiden sollte, war das 
des Hanptpastors an der Dreifaltigkeitskirche der Stadt und 
Propstei: der Propsteieil Altona und Pinneberg, zugleich ward 
er zum Mitglied des Oberkonsistoriums in Glückstadt ernannt. 
Der Consistorialrat Grüner von Elmshorn führte ihn am 17. 
Sonntage p. Trin. in der Kirche in Altona in seine Aemter ein.

Die Altonaer Kirchgemeinde war eine große. Sie zählte 
damals 14000 Seelen?) In  der Stadt hatten zugleich ver­
schiedene Sekten Religionsfreiheit, so daß das kirchliche Wesen 
ein gar buntes. Während der letzten Lebensjahre des schwach 
gewordenen Consistorialrats I .  Bolten war vielfach Unordnung 
in den kirchlichen Dingen eingerissen, namentlich war das städtische 
Schulwesen in Verfall geraten. Es gab hier ein weites Feld 
der Thätigkeit für einen rüstigen Arbeiter. Struensee hatte 
sich Rilf erworben als ausgezeichneter Prediger seiner Zeit 
und bewährte sich als solcher auch hier. Der Kirchenbesuch, 
der sehr abgenommen, geradezu schlecht war, hob sich rasch 
zusehends. Auch Hamburger strömten herzu in solcher Menge, 
daß oft kaum ein Stehplatz in der Kirche zu erlangen war. 
Die Predigtdispositionen, nach Hamburger Sitte sonntäglich 
gedruckt, wurden in zahlreichen Exemplaren verkauft. Sie 
führen den Titel: Zergliederung derer Predigten und Reden, 
welche in Altona gehalten worden sind. Es liegen 3 Jahrgänge 
derselben vor. Es entstand ein neues kirchliches Leben in der 
Stadt. Reue Sitzplätze mußten in der Kirche veranstaltet 
werden. Mehrfach wandten sich Separatisten, die sich abge­
trennt hatten, wieder dem öffentlichen Gottesdienste zu. Viele 
Beweise der Dankbarkeit flössen dem beliebten Prediger und 
Seelsorger zu aus Altona, wie aus Hamburg. König Fried­
rich V. forderte den renonnnirten Prediger auf, am zweiten

9 B o l t e n ,  Histor. Kirchennachrichten von der Stadt Altona, 1790 
I. S . 47.
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Psingsttag 1759 vor ihm in der Schloßkapelle zu Gottorf zu 
predigen. Nachmittags begehrte er von ihm eine religiöse 
Unterredung in seinem Cabinet. Graf Bernstor f ,  der 
Minister in Kopenhagen, forderte mehrfach Gutachten in kirch­
lichen Dingen von ihm. Seine Stimme galt in der Regierung 
viel- Zugleich trug er Sorge für die Schulen, für die Hebung 
des Unterrichts in Volksschule, wie im Gymnasium.

Außer jenen Predigtoispositionen und mehreren einzelnen 
Predigten z. B. Jubelpredigt wegen der in dem Königreich 
Dänemark eingeführten Souveränität, Ordinationsrede von der 
geistlichen Gestalt eines evangelischen Lehrers, Gedächtnißpredigt 
bei dem Absterben König Friedrich V. re. ist von ihm ein 
ganzer Jahrgang Predigten unter dem Titel: Biblischer Unter­
richt zur Gründung, Erbauung und Befestigung im wahren 
Christentum über die Sonn- und Festtagsevangelien und einige 
Kern-Sprüche herausgegeben. Die Vorrede d. d. Altona 20. 
März 1758 sagt: zu einem nngehenchelten Christenthnm wird 
eine tiefe Gründung, tägliche Erbauung und dauerhafte Be­
festigung erfordert. — Dieses ist der Hauptinhalt dieser Predigten. 
Es sind diese Zeugnisse ehedem in Halle abgelegt, auch daselbst 
bereits vor einigen Jahren gedruckt (1747 mit Titel: Heilsame 
Betrachtungen 2c.) da aber dieselben ihre Liebhaber gefunden, 
so hat diese neue Auflage um der fortwährenden Nachfrage 
willen nach denselben veranstaltet werden müssen. Die dritte 
Aufl. 1768. Der Verf. äußert sich über sein Predigen. „Den 
Zweck der Erbauung habe ich beständig vor Augen: Dahero 
lasse ich mir angelegen sein, den Verstand mit hinlänglichen 
Gründen zu überzeugen und den Willen durch Bitten zum 
Gehorsam zu lenken. Weil aber weder die Erleuchtung des 
Verstandes, noch die Bewegung des Willens aus eigenen Kräften, 
geschehen kann, so weise ich bei aller Gelegenheit aus die Er­
fahrungen der innern Gnadenwirkungen des heiligen Geistes. 
Wer Christi Geist nicht hat, der ist kein wahrer Christ. — 
Jeder Predigt ist eine ausführliche Disposition voran gedruckt. 
Wir geben z. B. die Disposition der Predigt am ersten Weih­
nachtstag über das Evangelium Lucas 2, 1—14:
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I. Eingang. Joh. 1,16. Gläubige haben Gemeinschaft 
mit Christo. 1. in Jesu ist eine Fülle. 2. für alle. 3. Gnade 
um Gnade. 4. wahre Gläubige aus Jesu.

II. Vortrag. Die herrlichen Früchte der Menschwerdung 
Jesu Christi.

1. die Befreiung von allem Uebel, nämlich
a. von der Gewalt des Teufels,
b. von der Schuld, Strafe und Herrschaft der Sünden,
c. vom Fluch des Gesetzes,
d. von dem Zorn Gottes,
e. von der ängstlichen und peinlichen Furcht.

2. der Friede mit Gott.
a. der Gruud ist «) Gottes Liebe und ß) Christi 

Verdienst.
b. Gott ist unser Freund. Er beweiset sich als einen 

solchen «) gegen alle Menschen, ß) besonders gegen 
alle Gläubigen, 1. er vergibt ihnen ihre Sünden,
2. hält sie hoch um Jesu willen, 3. liebet an ihnen 
das Bild seines Sohnes, 4. hat ein Vergnügen an 
ihren Verrichtungen, 5. freuet sich über ihr Gebet. 
6. gibt ihnen seine Engel zu Bedienten, 7. verläßt 
sie nicht in Noth und Tod und 8. nimmt sie auf 
in das Reich seiner Herrlichkeit.

c. Gläubige sind Freunde Gottes. «) Wie gelangen 
sie dazu? ß) Wie beweisen sie sich als solche?

3. die Freude in Gott.
a. Weltmenschen suchen eine Weltfreude.
b. Gläubige haben eine andere Freude, «) der Grund 

dieser Freude, ß) der Ursprung derselben, y) die 
Ordnung, wie sie erlanget wurde, ü) die Beschaffen­
heit derselben. Sie ist 1. göttlich, 2. wahrhaftig,
3. groß und  4. ewig.

III. Nutzanwendung. 1. ladet die Sünder zu Jesu, 2. 
richtet die Betrübten auf, 3. stärket die Gläubigen. Diese 
inhaltsreiche Predigt umfaßt 23 Seiten, groß 8".

i i
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Schon 1747, bei dem Ableben des Generalsuperinten- 
denten M. I .  G. Conradi mar in Kopenhagen der Gedanke 
aufgekommen, den berühmten Prediger Struensee in Halle für 
dieses Amt zu berufen. Der Abt Steinmetz in Klosterbergen 
war damals der Vermittler. Als. dieser sich in dieser Ver- 
anlassnng an ihn wandte, gab er ihm zur Antwort, daß er in 
seinem Amte zu bleiben wünsche. Es fiel dann die Wahl auf 
den Dr. Jeremias Friedr. Neuß, der seit 1732 Hofprediger 
und Prof. der Theologie in Kopenhagen war. Als dieser aber 
nun 1757 als Kanzler und professor primarius nach T  ü- 
bingen, in sein Würtemberger Vaterland zurückkehrte, da lag 
es nahe, den schon früher für dies Amt Designirten, jetzt in­
zwischen schon in Al tona zu den Einheimischen zählend, zu 
berufen. Es zog sich indessen doch die Ernennung desselben 
zum Generalsuperintendenten der Herzogtümer Schleswig und 
Holstein und zum königl Oberkonsistorialrat bis ins Jahr 1759 
hin und Ostern 1760 verabschiedete er sich von dem ihm lieb 
gewordenen Al tona und siedelte nach Rendsburg über, wo 
seit Anfang dieses Jahrhunderts die Generalsuperintendenten 
ihren beständigen Wohnort hatten. Neben der Generalsuper- 
intendentur, die damals 308 Kirchgemeinden umfaßte, von 
denen wieder 108 Gemeinden unmittelbar dem Generalsuper­
intendenten untergeben waren, mit 280 Predigern und circa 2000 
Schullehrern, verwaltete er auch die Propsteien zu Gottorf, 
Hütten, den Schlesmigschen Domkapitelsdistrikten, zu Rends­
burg. Husum. Schwabstedt und in der Landschaft Stapelholm. 
Rach dein Tode des Großfürstlichen Generalsuperintendenten 
Fr. Franz Hasselmann 23. Nov. 1784 wurden ihm auch 
die holsteinischen Kirchgemeinden zugelegt, welche bisher unter 
der Inspektion desselben gestanden, 17 Gemeinden mit 23 
Predigern. Zum Ressort des Generalsuperintendenten gehörte 
damals das gesummte Kirchen-, Schul- und Armenwesen. Er 
hat jährlich in reichlich 100 Kirchen Generalvisitation gehalten. 
Bei seinem fünfzigjährigen Dienstjubiläum 1780 hatte er 382 
Candidate» tentirt und 221 Prediger ordinirt.

Die deutsche Kanzelei in Kopenhagen erforderte in allen
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wichtigen Kirchen- und Schulsachen sein Bedenken. Auch mar 
er Mitglied der beiden Oberconsistorien zu Gottorf und Glück - 
stadt, sowie der Landoberconsistorien für die schleswig-holsteinische 
Ritterschaft, und des Pinneberger und Altonaer Obercon- 
sistoriums.

Es war das in der That ein umfassendes Amt, das 
eine starke Arbeitskraft erforderte. Er hat dem Genüge 
thun können.

Ein wesentliches Hinderniß war beim Antritt seines 
Amtes, daß zwischen 70—80 der ihm anvertranten Kirchen­
gemeinden sich damals ausschließlich der dänischen Kirchen­
sprache bedienten. Auch diese Schwierigkeit suchte er zu 
überwinden und obwol schon in vorgerückten Jahren gab er 
sich Mühe, diese Sprache sich anzueignen. Er soll es, nach 
dem Urtheil geborener Dänen dahin gebracht haben, diese 
Sprache vö l l i g  richtig und nicht ohne Fertigkeit zu reden. 0

Es mar die Zeit, wo Strnensee dies wichtige Amt antrat, 
in der evangelischen Kirche überhaupt, eine epochemachende. 
Bei dem Beginn der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
waren die Theologen der evangelischen Kirche einigermaßen zum 
Friedeil gelangt. Der Vorfechter der lutherischen Kirche gegen 
die Reformirten und gegen den Pietismus Joh. Val. Löscher 
war 1749 gestorben. Das christliche Leben in der Kirche dieser 
Zeit hat seine Blüthezeit, die nur zu rasch vorüber ging. 
„Ein Bund zwischen kirchlicher Tradition imd lebendigerem 
Interesse für Frömmigkeit, zwischen Pietismus und Orthodoxie, 
zwischen Glauben und Wissen schien geschlossen, der Glück und 
Dauer verheiße." Es währte jedoch nicht lange. Halle hat

‘ ) Dagegen behauptet freilich A l l e n ,  bet danske Sprogs Historie 
i Slesvig Kbh. 1857, I. S. 265, baß sein Dänisch schrecklich gewesen 
„forstrcrkkeligt, so at en bannet og nteb Skriftsproget fortroligt Danst 
havbe Moie meb at forstaae bet, enb sige be stakkels Bonbesborn, som 
han katechiserebe." Es ist natürlich, baß ber geborene Branbenburger 
sich schwer ben bünischen D ia le k t  wirb haben aneignen können, wenn 
auch bie grammatikalische Correctheit; bazu kommt, baß er bie Sprache 
aus Büchern gelernt, ohne Sprachmeister.

11*
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als Sauerteig auf ganz Deutschland gewirkt. „Wen kann es 
Wunder nehmen, daß hier eine reiche Saat ausgestreut worden, 
die in den nächsten Decennien durch ganz Deutschland hin aufs 
Schönste aufblühte? Es geschah dies in der That aufs Reich­
lichste." — Run begann aber sogleich eine neue Strömung. 
Der Unglaube erhob sein Haupt, hielt seinen Einzug in die 
evangelischen Kirchengemeinden und machte schnell Eroberungen. 
Das Zeitalter von 1750 hatte weder die starre Kraft des alten 
Orthodoxismus, noch das Feuer der Liebe, das der Pietisnrus 
gezeigt. Die Wölfische Philosophie, der englische Deismus, 
der Einfluß Frankreichs und die Regierung Friedrich des Großen 
veränderten die Welt und gaben ihr zum Teil eine neue 
Gestalt. Z Es versteht sich, daß auch unsere Provinz davon 
nicht unberührt bleiben konnte und immer mehr in diese neue 
Bewegung hineingezogen wurde. Zwar behielt die theologische 
Facultät der K i e l e r  Landesuniversität in dieser Zeit, in 
welcher auf ändern Universitäten die Aufklärung eindrang, 
noch längere Zeit ihren Character.2) Auf dem Höhepunkt 
dieser Periode war es besonders der angesehene Kanzler und 
Prof. Joh Andreas Cramer ,  der Stand hielt. Er hielt 
ungefähr den Standpunkt Kampzs inne, eine goldene Mitte. 
Doch rechnet Döderlein auch ihn unter die negativen Beförderer 
der Aufklärung. Seine Mitarbeiter und Nachfolger wollten 
auch ihren supernaturalistischen Standpunkt festhalten, konnten 
es aber doch nicht lassen mehr oder weniger mit dem neuen 
Geiste zu liebäugeln. Es ist von ihnen — Bel t  Hufen, 
Mo l denhauer ,  Zachar iä — gesagt sie seinen Leisetreter, 
welche selbst noch taliter qualiter supernaturalistisch, doch gern 
ein Auge zudrückten, auch wenn an ihrer Seite die letzten 
Steine ihres Systems zerschlagen wurden. In  Theorie und

0 Tho luck, Abriß einer Geschichte der Umwälzung, welche seit 
1750 auf dem Gebiete der Theologie in Deutschland statt gefunden. I n  
den vernüschten Schriften. Zweiter Teil Hamb. 1839, S. 1—147. Do rne r 
Gesch. d. Protest. Theol. München 1867, S. 673 ff. Kahn i s ,  Der innere 
Gang de deutsch. Protestantismus. 3. Aufl. Leipz. 1874 I. S. 25 3. ff.

") Carstens, Geschichte der theol. Facultät d. Kiel. Univ. Kiel 1875.
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Praxis immer bereit, freundschaftlich mit dem neuen System 
zu accordiren. Diese matt supernaturalistische Richtung hat 
sich denn auch eine Zeitlang in der Provinz erhalten, bis gegen 
Ende des Jahrhunderts mit Eckermann, dem Schüler von 
I .  3). Michael is  der Rationalismus auf der Universität 
immer schärfer sich allsprägte, wofür insbesondere auch der 
große Katechet Heinrich M ü l l e r  von 1782 an wirkte.

Was nun den Generalsuperintendenten Strnensee aube- 
trifft, so hat er zwar persönlich seinen Standpunkt, den er 
vorzüglich der Lehre des Bllddeus verdankte, bis ans' Ende 
sestgehalten. Die Universitäten Halle mib Jena hatten ihm 
die Weihe gegeben fürs Leben. Doch hielt er mich gewisse 
Grenzen inne, wie namentlich dem Herrnhutismus gegenüber. 
Ob sonst weniger, wie behauptet worden, in religiöser Be­
ziehung. Andersdenkenden gegenüber war er tolerant und be­
wies einen milden Charakter. Gegen den Strom der Zeit ist 
allch nicht gut schwimmen und auch er vermochte nicht, dem 
mächtig' sich ausbreitenden, freiem Geist in der Kirche dieser 
Provinz zuletzt Widerstand zu leisten.

Er hat zugestimmt, als I .  A. Cramer das neue Ge­
sangbuch für Schleswig-Holstein 1780 und den neuen Laudes- 
katechisilllls 1785 ins Dasein rief. Ersteres hat sich bis zur 
Gegenwart, letzterer bis in die Sechziger Jahre dieses Jahr­
hunderts erhalten können, — wegen ihres mittleren Stand­
punktes.

"Besonders ließ Strnensee als Generalsuperintendent sich 
die Sorge für Hebung des Schulwesens angelegen sein lassen. 
Da er in den Distrikten seines Bezirks, wo gemischte Sprache, 
deutsch und dänisch, herrschte, nnb er darin ein Hinderniß 
für den Fortgang des Unterrichts erblicken mußte, auf die 
Cultivirling des deutschen drang, — er erwirkte auch u. A. 1765, 
20. Sept. eine königl. Resolution zur Verbesserung des Schul­
wesens im Amte Vredstedt, daß keine andere Sprache in den 
Schiiten geredet werden solle, als nur diejenige, in welcher der 
öffentliche Gottesdienst verrichtet werde (hier war es das Frie-
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sische, welches hinderte) und 12. A pril 1768 allgemein fü r 
Schleswig, die Schulmeister anzuhalten den deutschen Catechis- 
mils in keiner ändern Sprache a ls in der deutschen den Schul­
kindern zu erklären — dieserwegen charakterisirt ihn C. F . 
A l le n  in seiner Parteischrift: bet danske S p ro g s  Historie i 
Hertugdøm met S le sv ig  Kbhv. 1857 p) a ls einen, in all seinem 
T hun  und T reiben , in der langen Zeit seiner Wirksamkeit, 
eifrigen Apostel des Deutschen. A us den daselbst mitgetheilten 
Extracten seiner eingesandten Generalvisitationsberichte geht 
die stets wiederholte Klage über den schlechten Zustand des 
Schulwesens hervor. E r hats an Anstrengung nicht fehlen 
lassen, aber erst, nachdem zu seiner Zeit die Lehrerseminare in 
Kiel und T ondern  in s Leben getreten w aren, konnte es dem 
Nachfolger im A m te, G en .-S up . A d le r ,  gelingen, als R e­
form ator auf diesem Gebiete zu erscheinen.

Ein S o h n  unseres G eneralsuperintendenten J o h a n n  
F r i e d r i c h  S t r u e n s e e ,  geb. 1737 in Halle hatte sich dem 
S tu d iu m  der M edizin gewidmet und w ar zum Dr. medicinae 
eben prom ovirt, a ls der V ater nach A ltona den R uf erhielt. E r 
begleitete den V ater hieher und ließ sich hier a ls  practischer Arzt 
nieder. E r  erwarb sich bald R u f a ls  ausgezeichneter Arzt und 
fand besondere Begünstigung in den H äusern des G rafen Ranzau 
zu Aschberg, des A dm inistrators zu R anzau, F reiherrn  von 
S ö len thal, der G eheim räthin von Berkentin in  P inneberg  u A. 
H ier entstand auch die nachher so einflußreiche Bekanntschaft 
m it den S öhnen  seiner Gönner, G raf Schack R anzau und 
Kammerjunker Enewald B randt, sowie mit dem S tallm eister 
von Bülow , dem K apitain Falckenskjold und dem G rafen 
Hold. Noch jugendlich ward ihm das Physikats-Amt übertragen. 
A ls König Christian V II. 1768 seine bekannte europäische Reise 
antreteu  sollte, ward ihm der D r. S truensee als Begleiter von 
dem Leibarzt von B ergen empfohlen und dieser nahm  das gerne 
an. E s gelang ihm einen Einfluß zu gew innen, der immer

*) 1. S .  316 u. ü. „i al sin Foerd og Jdrcrt i den lange T id  Han 
virkede, en nidkjcer Tydsthedens Apostel.
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steigend, ihn zuletzt zum wichtigsten Manne im Staate erhob. 
Er ward Leibarzt, Etatsrath, 14. Ju li 1771 selbst geheimer 
Kabinetsminister und darnach in den Grafenstand erhoben. 
Dieser Sohn war von dem neuen Geist der Zeit angehaucht, 
in eine Richtung, die der des Vaters ganz entgegengesetzt, ge­
kommen und wurde nun für den dänischen Staat ein Re­
former. Die ganze innere Staatsverwaltung sollte nach neuern 
Prinzipien umgestaltet werden, eine Verordnung folgte der 
ändern. Auch auf kirchlichem Gebiete wollte er reformiren. 
So wurden namentlich von ihm, „weil sie mehr zum Müssig- 
gang und zum Laster als zur wahren Gottesverehrung ange­
wendet würden," 9 kirchliche Feiertage abgeschafft, nämlich der 
3. Weihnachts-, Ostern- und Pftngsttag, der Tag der heil, drei 
Könige, die Reinigung Mariä, Johannis des Täufers, Mariä 
Heimsuchung, Michaelis und Allerheiligen, und das Reforma­
tionsfest auf den Sonntag nach dem 1. Nov. verlegt. Diese 
und andere Verordnungen, namentlich in den Herzogthümern 
die Verordnung vom 28. Juni 1771, daß es Personen, welche 
mit einander Ehebruch begangen, gestattet werde, nach dem Tode 
des ersten Gatten oder nach erlangter Scheidung eine eheliche 
Verbindung zu schließen, erregte im Volk vielen Anstoß. Sein 
Regiment währte denn auch nicht lange. Am 17. Januar 
1772 ward er verhaftet und am 28. April desselben Jahres 
hingerichtet. A lle n 1) charakterisirt ihn also: „Er besaß aus­
gezeichnete Geistesgaben, einen scharfen Blick für die Mängel 
der Staatsverwaltung, und die Abhülfe derselben war das 
Ziel, welches er bei seinen meisten Veränderungen vor Augen 
hatte. Allein es mangelte ihm der sittliche Ernst und die sitt­
liche Reinheit, die ebensowenig bei dem Staatsmann, wie bei 
dem Privatmann fehlen dürfen, wenn» irgend dauerhaft Gutes 
zu Stande gebracht werden soll."-)

f) Gesch. des Königreichs Dänemark. A. d. Dän. mit Vorwort 
v. Falk. Kiel 1842. S. 442.

2) Höst, Geheime Kabinetsminister Grev I .  F. Struensee og Hans 
Ministerium. Kbh. 1824. 3. Bd. Dtsch. Kph. 1826. Memoiren von F a l­
kens k io ld. Paris 1826. K. Wi t t i ch , Struensee. Lpz. 1879.
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E s läß t sich denken, wie den V ater dieses Schicksal des 
S ohnes m uß angegriffen haben. D ie S ag e  berichtet, daß er 
den T ag  der Hinrichtung im Pastorate zu U lsn is in Angeln 
in aller S tille  xmb abgeschlossen von der W elt zugebracht 
hat, und zwar bezeichnete inan eine Siiibeulaube im  P asto rat­
garten  als O rt seines einsamen A ufenthaltes.

Ein anderer S o h n  unseres G eneralsuperintendenten w ar 
K a r l  A u g u s t S t r u e n s e e ,  1735 in Halle geboren. D ieser 
widmete sich der M athematik und Philosophie, ward 1757 
Professor derselben an der Rilterakademie zu Liegnitz. Durch 
seine Anfangsgründe der A rtillerie 1760, 3. A. 1788 zog er die 
Aufmerksamkeit Friedrichs II. mff sich. 1767 zog ihn der 
B ru der nach K o p e n h a g e n ,  er w ard Ju stiz ra t und Finanz- 
intenbant, bis er nach dem S tu rze  des B ru ders frei entlasseil 
ward. Nachdem er in ländlicher M uße vier J a h re  mit 
wissenschaftlichen Arbeiten zugebracht, w ard er 1781 
O berftnanzrat und D irector der Seehandlung in B erlin . 1789 
in den Adelstand erhoben und 1791 S t a t s m i n i s t e r ,  
f  17. Octb. 1804. E in  jüngerer B ruder ist Bankdirektor in 
Elbing gewesen.

D er Generalftiperintendent S truensee lebte indeß fort 
imd verwaltete sein umfassendes Amt m it großer Rüstigkeit. 
Am 17. S o n n tag  n. T r in . im J a h re  1780 feierte er sein 
fünfzigjähriges A m tsjubiläum  in R endsburg. I n  dieser V er­
anlassung erschien: Kurzer Lebenslauf des Königl. dän. Ober- 
consistorialrats und G eneralsuperintendenten Dr. Adam S tru e n ­
see, nebst sämmtlichen bei dessen A m tsjnbiläo herausgekommenen 
Schriften . Flensb. und Leipz. 1781. D ie B iographie um faßt 
68 S .  D er sind angehängt: 1) W . C. M a t t h i ä , Pastor 
an der Christ.- und Garnisonskirche in R endsburg Jubelpredig t. 
2) T ext zu der Musik v. C antor Chr. H. Maack. 3) D r. G . A. 
Sch w o l l in  a n n  De Episcopis a Presbyteris diversis comm. 
4) W . Chr. M a t  hi ß .  Ueber die Toleranz in den dänischen 
S taa ten . 5) I .  C. C l a u s e n ,  Pasto r in Hohe, die W eisheit 
und G üte G ottes in Bestimmlmg des Lebensziels. 6 ) I .  At.
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S  cho r er, Archidiak. in Nendsbg. Ueber ben Nutzen der Kirche 
und deren Lehrer, wenn der Oberanfseher derselben sein Amts­
jubelfest feyern kann. 7) G. F. Wichmann, Diaconns in 
Rendsbg. Gedanken über die Würde und Vorzüge des Alters. 
8) I .  G. W i t t .  Cand. minist. Versuch eines Beweises, 
daß Jesu Leiden stellvertretend für uns sey. 9) Eine Ode 
von den Söhnen des Jubilars u. 10) noch ein anonymes 
Gedicht.

Noch ein Jahrzehnt nach dieser Zeit konnte unser Struen­
see sein Amt forlsetzen. Es liegt noch vor: Eine evangelische 
Rede von dem Heil in Jestt, am Generalkirchenvisitationstage 
zu W a ndsbeck im Jahr 1788 gehalten. Altona 1789. 
Dieser Vortrag ist am 14. Trinitatissonntage gehalten und 
wie die Vorrede besagt, ohne sein Vorwissen in der Kirche ihm 
nachgeschrieben. Er hat gestattet, daß derselbe bent Druck 
übergeben werde mtb wünscht, daß Gott auf die Betrachtung 
der darin enthaltenen Heilswahrheiten einen bleibenden Segen 
legen wolle. Diese Visitationsansprache umfaßt nicht weniger 
als 30 Seiten. Das Hauptthema ist: der einige Grund unserer 
Seligkeit ist Jesns Christus! Wahre Gläubige werden von 
ihrem Jestt mit einer doppelten Hauptwohlthat begnadiget. 
Die erste ist Seelenruhe, die zweite: Er gibt uns Geisteskräfte 
zur täglichen Heiligung. Dann werben die 2 Fragen beant­
wortet : darf ich Sünder zu Jesu kommen? und: Wie komm 
ich Sünder zu Jestt? Es heißt darin: Meine Freunde! Ich 
finde hier eine sehr große Versammlung. Viele sind aus den 
benachbarten Städten hergekommen. Warum ist dieses ge­
schehen? Wünschet ihr, daß es euch in Zeit und Ewigkeit 
wohl ergehe? Soll ich euch mein Herz entdecken? Leugnen 
will ich es nicht, daß mein Wunsch aufrichtig und brennend 
ist, euch alle, als Begnadigte und Gesegnete vor dem Throne 
Gottes in jener Herrlichkeit zu sehen. Ich muß aber auch 
offenherzig und nach der Wahrheit bekennen: ich weiß außer 
Jestt kein Heil und ohne ihn können wir nichts thun, das 
Gott gefällt rc. —
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Struensee starb in Rendsburg 20. Jnni 1791 in seinem 
83. Lebensjahr, in seinem 61. Dienstjahr. 1) —

9 I n :  der ungerechte Haushalter. (Sitte merkwürdige Predigt 
des Herrn H eiur. Zeise, Pastor in Altona. Herausg. v. s. Freunde 
W- Altona 1791 heißt es S. 8: „Lebt nach den Lehren jenes vortreff­
lichen Mannes, der nun nicht mehr ist, der der Nachwelt aber unver­
geßlich sein w ird !,H ört es Kinder: Vorgestern erhielt ich einen Brief 
von der Frau des Herrn Präsidenten (Gen. Sup.) Struensee, worin sie 
mir seinen Tod anzeigt! Einige Minuten vorher fragte man ihn. ob er 
auch selig zu werden gedachte und er anttvortete: „Ja wohl, meine
Fremide!" that, als wollte er sein Schnupftuch nehmen und — weg 
war sein Geist! — Seht, ihr müßt alle sterben, macht, daß wir uns 
Wiedersehn!"
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